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Manche Weihnachtsgeschenke kommen früh. Als Sandra mich Anfang Dezember kontaktierte 
und fragte, ob ich Interesse hätte, Teil des Teams für die Januarreise nach Miskolc zu sein, 
musste sie mich nicht zweimal überlegen. Die Antwort war ja, ohne jedes Zögern. Das ist etwas, 
was ich schon immer machen wollte, und nun bot sich die Gelegenheit. Die Reise und das 
Tierheim zu erleben – den Ort, an dem die Geschichte meiner beiden Hunde Jonny und Brixi 
begann. Natürlich begannen, nachdem ich zugesagt hatte, wie es meine Art ist, die „Was-wäre-
wenns …?“: „Was, wenn es zu anstrengend für mich ist?“, „Was, wenn es zu emotional für mich 
ist?“, „Was, wenn die anderen Teammitglieder mich nicht mögen?“, „Was, wenn es nichts gibt, 
wozu ich wirklich beitragen kann?“, „Was, wenn ich den Transporter nicht fahren 
kann?“ 

Nun, der 7. Januar kam und mit ihm ein heftiger Schneesturm, nur um die Sache 
für mich noch spannender zu machen, als sie ohnehin schon war. Wir brachen 
am Abend von Oberhausen aus auf, aufgrund des Wetters im Schneckentempo. 
Zuerst fuhr Sandra, dann übernahm ich. Es war das erste Mal, dass ich einen so 
großen Transporter fuhr, aber wenn ich Straßenbahnen für die KVB fahren kann, 
dann sollte ich das auch schaffen. Ja, das Fahren des Transporters war kein 
Problem, nur der Schnee. Das bedeutete, dass wir nur langsam vorankamen, 
aber Sicherheit ging vor. Wir hatten genug Essen und heiße Getränke 
eingepackt, sodass wir zumindest nicht verhungern würden, falls wir stecken 
bleiben sollten.  

Dadurch dauerte die Fahrt länger als 
normalerweise, aber da wir uns regelmäßig 
beim Fahren abwechselten und die anderen 
zwischendurch ein Nickerchen machen 
konnten, kamen wir am nächsten Tag um 14 
Uhr in Miskolc an. Damit waren für mich 
bereits zwei „Was wäre, wenn …?“ von der 
Liste gestrichen. Das erste war, dass das 
Fahren des Transporters kein Problem war, 
nur das Wetter. Das zweite war: Werden 

wir uns alle verstehen? Nun, Sandra und Micha 
haben mich herzlich willkommen geheißen und mit offenen Armen 

aufgenommen, also war auch das nun von der Liste gestrichen. Schließlich ist es, wenn 
man über 12 Stunden lang in einer Transporterkabine eingepfercht ist, ein bisschen wie in einem 
„Big Brother“-Container. Entweder funktioniert es oder nicht.  

Als wir im Tierheim ankamen, wurden wir vom Personal empfangen und es gab Umarmungen 
rundum; auch wenn viele der Mitarbeiter mich noch nie persönlich getroffen hatten, spielte das 
keine Rolle. Umarmungen rundum, weil wir es sicher und wohlbehalten geschafft hatten. 
Miskolc, -18 °C, und mir war noch nie in meinem Leben so kalt – Gott sei Dank gibt es 
Thermounterwäsche! Die erste kleine Führung begann damit, dass Viki mir den Bereich mit den 
Welpen zeigte. Oh mein Gott, ich wollte sie einfach alle in meine Taschen stecken und mit nach  



 

 

 

Hause nehmen – ein Welpe war niedlicher als 
der andere. Zum Glück hatten es die Welpen 
und ihre Mütter drinnen schön warm, denn 
draußen wäre es definitiv zu kalt für sie 
gewesen. 

Dann gingen wir nach hinten zu den 
Zwingern. An diesem Punkt musste ich 
einfach innehalten und den Anblick auf 
mich wirken lassen, da mich eine Vielzahl 
von Emotionen überwältigte. Hier begann die Geschichte 
meines Jonny und meiner Brixi und die vieler anderer. Ich stehe hier, Tränen, Freude, 
Neugier, aber vor allem Respekt. Auf den ersten Blick mag es wie ein sehr einfaches und 
rudimentäres Tierheim wirken, verglichen mit den Tierheimen in Deutschland oder dem Leben, 
das meine Brixi und Jonny jetzt führen. Aber dann musste ich mich immer wieder daran erinnern: 
So schlecht die Bedingungen für mich auf den ersten Blick auch erschienen, den Hunden geht 
es hier gut, sie werden gefüttert und versorgt, die Alternative wäre noch schlimmer.  

Wie der Spruch auf der Bank vor dem Büro sagt: „Bis sie alle ein 
Zuhause finden.“ Wir gingen dann zu unserer Unterkunft und 
fielen erschöpft ins Bett.  

Die nächsten Tage vergingen wie im Flug; es gab Arbeit zu erledigen und 
irgendwie schlüpfte ich in die Rolle des offiziellen Fotografen. Wir mussten 
sicherstellen, dass alle Neuankömmlinge, die noch kein Vermittlungsprofil auf unserer 
Internetseite hatten, eines bekamen – samt passenden Fotos. Okay, manche der Fotomodelle 
waren ganz einfach, manche ein bisschen schüchtern, manche stahlen allen die Show, andere 
mussten ein wenig überredet werden, aber mit der Hilfe von Sandra und Micha, die auf dem 
Laufsteg ihre Pracht zur Schau stellten, folgten unsere pelzigen Freunde ihrem Beispiel und 
machten einen großartigen Job. Auch wenn ich am Ende des Fotoshootings wegen der Kälte 



meine Finger nicht mehr spüren konnte, war es das wert, da ich wusste, dass ein gutes Foto die 
Vermittlungschancen erhöhen kann. 

Ein Projekt wie das Tierheim in Miskolc stützt sich auf drei Säulen. Ein engagiertes Team, das 
alles gibt, damit der Betrieb reibungslos läuft. Eine Gruppe unermüdlicher 
Freiwilliger, die Hand in Hand mit den Mitarbeitern arbeiten, und natürlich die 
Unterstützung von Canifair aus dem Ausland. Diese drei starken Säulen bilden 
einen unerschütterlichen Zufluchtsort für unsere vierbeinigen Freunde. Die 
Organisation ist natürlich nur so gut wie die Menschen, die sie leiten. An 
dieser Stelle möchte ich besonders Rita, die Leiterin des Tierheims, 
erwähnen. Eine unglaubliche Frau, die strenge Zügel anlegt, alles im Griff hat 
und alles und jeden mit so viel Mitgefühl, Einfühlungsvermögen, Begeisterung 
und einem riesigen Herzen leitet. Unnötig zu sagen, dass wir während 
unseres Aufenthalts dort wie Könige bewirtet wurden. Ich schätze, ich habe 
zwei oder drei Kilo zugenommen. Ungarisches Essen ist sehr herzhaft und bei 
diesen Temperaturen braucht man die Kalorien definitiv.  

 

Was ich am meisten bewunderte, 
war die Armee von Freiwilligen, die 
regelmäßig vorbeikommen, um die 
Hunde für eine Weile aus den 
Zwingern auf einen Spaziergang 
mitzunehmen. Das bedeutet den 
Hunden die Welt, auch wenn es 
nur dreißig Minuten sind: ein 

Tapetenwechsel, die Möglichkeit, 
am Boden zu schnüffeln, weiche Erde 

unter den Pfoten zu spüren und die ungeteilte Aufmerksamkeit von 
jemandem, wenn auch nur für kurze Zeit. Für uns mag das nicht viel erscheinen, aber für die 
Hunde im Tierheim bedeutet es die Welt. Ein noch wichtigerer Faktor, der mir später klar wurde, 
ist, dass jeder Freiwillige eine bestimmte Anzahl von Hunden zugewiesen bekommt, die er 
mitnehmen soll. Wenn sie ins Tierheim kommen, nehmen sie nur die Hunde mit, die ihnen 
zugewiesen wurden. Das macht so viel Sinn: Die Hunde bekommen die Chance, eine Bindung zu 
jemandem aufzubauen, sodass sie erfahren, wie es ist, geliebt und umsorgt zu werden, wenn 
auch nur auf rudimentäre Weise. Sie freuen sich wirklich darauf, ihren ehrenamtlichen Betreuer 
zu sehen und sind ganz aufgeregt. Die Freiwilligen bieten zwar ein grundlegendes Training an, 
aber noch wichtiger ist, dass sie den Hund und seinen einzigartigen Charakter im persönlichen 
Kontakt kennenlernen – Informationen, die später für eine erfolgreiche Adoption unerlässlich 
sind.  



Zurück an die Arbeit: 
Der Transporter war 
voll mit Spenden, die 
wir auspackten und in 
der Einrichtung 
einlagerten. Eine 
Aktion wie diese ist 
auf Spenden 
angewiesen – ohne 
diese Spenden wäre 
nichts möglich. Egal 
wie klein oder 
unbedeutend die 
Spende auch sein 
mag, sie wird 

gebraucht! 

 

Nachdem der Transporter geleert war, konnte er für die Rückfahrt mit den 
glücklichen Hunden vorbereitet werden, die ein liebevolles Zuhause 
erhalten werden. Dann kam der Abend, an dem das Einsteigen begann. 
Das war fast wie ein Fest, die meisten Mitarbeiter waren anwesend, und 
unter der Leitung von Rita lief alles wie am Schnürchen. Jeder wusste, 
was vor der Abreise überprüft werden musste, von den erforderlichen 
Dokumenten bis hin zur vorschriftsmäßigen Ausstattung des 

Transporters. 
Die Fotos und 
die Berichterstattung 
in Echtzeit in den sozialen 
Medien für die aufgeregten 
Adoptierenden, die in Deutschland 
warteten und jede Sekunde auf das 
Erscheinen ihres Adoptivhundes 
achteten. Nachdem das Einsteigen 
abgeschlossen war, war es Zeit, sich 

erneut in 
die Nacht zu begeben, um die glücklichen 

Kandidaten nach Hause in eine neue und bessere Zukunft 
zu bringen. Nun fühlte es sich wie eine noch größere 
Verantwortung an, den Transporter zu fahren, um 
sicherzustellen, dass alle sicher und wohlbehalten nach 
Hause kamen. Die Freude beim Ausladen und bei der 
Übergabe der Hunde an ihre neuen Besitzer war für mich 
ein unbeschreibliches Gefühl – Glück, Freude, Hoffnung, 
Hochstimmung, alles in einem. Zu wissen, dass zumindest 
für diese Hunde nun ein besseres Leben beginnen würde. Das Lächeln und die 



Freude der Adoptierenden, als ihr Hund zum ersten Mal aus dem Transporter kam, war absolut 
unbezahlbar.  

Nun sind drei Monate vergangen, und wenn ich zurückblicke, was habe ich gelernt? Ich habe 
gelernt, dass es ein gemeinsames Ziel und Interesse ist, das ein Team ausmacht. Sandra und 
Micha waren fantastisch. Trotz der harten Arbeit haben wir zusammen gelacht, zusammen 
geweint, zusammen gekocht, zusammen gefahren, zusammen eingekauft – und immer im 
Hintergrund stand unser gemeinsames Ziel: Jeder Hund braucht ein Zuhause. Ich könnte noch 
so viel mehr schreiben, aber mein Bericht ist möglicherweise schon zu lang. Wie habe ich mich 
nach dieser Erfahrung gefühlt? Es hat mich traurig gemacht zu sehen, wie viele wundervolle 
Seelen immer noch warten und nach einem liebevollen Zuhause suchen. Es hat mir Hoffnung 
gegeben, dass es Menschen gibt, die ihre Zeit opfern und alles geben, um ein Zuhause für diese 
pelzigen Engel zu finden und sich in der Zwischenzeit um sie zu kümmern. Es hat mich glücklich 
gemacht, zu wissen, dass wir zumindest dieses Mal 12 glücklichen Fellbabys einen neuen und 
liebevollen Start ins Leben ermöglichen konnten. Würde ich das wieder tun? Auf jeden Fall! Es 
mag sich wie ein Tropfen auf den heißen Stein anfühlen, aber Aufgeben ist auch keine Option. 
Wir kämpfen weiter, bis sie alle ein Zuhause gefunden haben.  

 

Wenn du einen Hund adoptierst, veränderst du nicht die Welt, aber für den Hund, den du 
adoptierst, verändert sich seine Welt für immer. 


